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SONDERMÜLLDEPONIE  KÖLLIKEN

Allgemeines

Das Konsortium Sondermülldeponie Kölliken wurde Mitte der 70er Jahre für das Erstellen und Betreiben einer Sondermülldeponie gegründet. Die Konsortialpartner mit ihrer Beteiligung sind:

Kanton Aargau



41 2/3  %

Kanton Zürich
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Stadt Zürich
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Basler Chemische Industrie 


  8 1/3  %

Zielsetzung des Konsortiums war, der Industrie und dem Gewerbe eine saubere und geordnete Entsorgungsmöglichkeit ihrer Abfälle anbieten zu können.

Die Deponie entsprach dem damaligen Stand der Technik und wurde im Mai 1978 eröffnet. Im April 1985 wurde sie durch den Gemeinderat Kölliken auf Druck der Bevölkerung geschlossen. Seither beschäftigt sich das Konsortium mit der Sanierung der Deponie.

Lage

Kölliken ist eine Ortschaft mit ca. 3‘800 Einwohnern, welche an der Autobahn A1 (Ausfahrt Aarau West) zwischen Zürich (60 km) und Bern (70 km) im schweizerischen Mittelland liegt.

Die Deponie befindet sich südwestlich des Dorfes Kölliken in einer ehemaligen Tongrube auf der linken Talflanke, entlang der Kantonsstrasse Safenwil-Oberentfelden. Das Deponieareal umfasst insgesamt 7 ha, der mit Sonderabfällen verfüllte Teil ca. 4 ha.
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 Situation Sondermülldeponie Kölliken

Die Deponie liegt am Hang und weist im nördlichen Teil eine Tiefe von bis zu 13 m, im  süd​lichen Teil von 4  - 10 m auf.

Geologie

Die Deponie liegt eingebettet in der Unteren Süsswassermolasse (USM) auf dem Südschenkel der axial gegen Osten abtauchenden Born-Engelberg-Antiklinalen. Die Schichten der Molasse fallen allgemein ungefähr in Richtung SE bis SSE. Die Molassegesteine werden talwärts (gegen Süden) entlang einem erosiven Kontakt durch quartäre Bildungen (Moränen und Schotter der Kölliker Rinne) abgelöst. In der näheren Umgebung der Deponie werden die geo-/hydro​geo​lo​gischen Verhältnisse durch die Unterteilung zwischen den Felsgesteinen der Unteren Süsswas​ser​molasse und den Lockergesteinen der Kölliker Rinne geprägt.

Grundwassersituation

Das Fliesssystem der Molasse wird durch das Zusammenwirken von Poren- und Kluftdurch​lässigkeit charakterisiert. Die deutlich wasserführenden Horizonte in den Bohrungen im Molas​seriegel zwischen Deponie und Kölliker Rinne lassen sich meist den grobkörnigen Rinnensand​steinen zuordnen. In flächenhaften Aufschlüssen sind stets unterschiedlich stark offene und ent​sprechend auch wasserführende Klüfte zu beobachten.

Im Bereich des Mülibaches fliesst in den Lockergesteinen der Kölliker Rinne ein geringmäch​tiger, wenig ergiebiger Grundwasserstrom. Das Grundwasser wird erst ca. 4 km talabwärts un​terhalb von Kölliken erstmals zur Trinkwassergewinnung genutzt. Unter den jüngsten Alluvio​nen der Talsohle ist das zirkulierende Grundwasser zum Teil gespannt. Die Durchlässigkeits​koeffizienten der z.T. lehmigen Schotter variieren sehr stark und liegen zwischen 1 x 10-5 m/s und 5 x 10-4 m/s. Die Grundwasserspiegelschwankungen betragen etwa 1 - 2 m.

Deponie

Deponieaufbau

Die Deponie besitzt keine zusätzliche Basisabdichtung. Der Sondermüll wurde direkt auf die anstehende Molasse abgelagert. Im Rahmen des Deponiebaues wurde ein einfaches Basis​drainagesystem eingerichtet, welches das Deponieschmutzwasser im freien Gefälle fünf Pump​schächten zuleitet. In den Jahren 1989 - 1993 wurden vier zusätzliche Pumpschächte gebaut, in welche neu erstellte Sicherheitsdrainagen eingeleitet werden. Die Schächte sind zwischen 10 bis 13 m tief. 

Die Oberflächen der verschiedenen Etappen sind unterschiedlich abgedeckt. Die Etappe I besitzt eine Endabdeckung, bestehend aus einer ca. 0.6 m dicken Schicht aus bindigem Oberboden​material. Die Etappe II und Etappe III Süd besitzen eine mehrschichtige Endabdeckung von ca. 1.4 m Dicke mit einer Kapillarsperre. Die Etappe III Nord besitzt lediglich eine Zwischenab​deckung aus ca. 0.5 m bindigem Material.

Unter die Oberflächenabdichtung der Etappen II und III Süd wurde ein horizontales Entga​sungsnetz eingebaut. Zudem wurden durch die bereits erstellten Oberflächenabdichtungen der Etappen I - III rund 50 vertikale Gassonden gerammt bzw. gebohrt.

Entwässerung der Deponie

Je nach Witterung fallen täglich zwischen 40 - 400 m3 Schmutzwasser an. (Jahresmengen: 23'000 - 44'000 m3). 

Die Hauptinhaltsstoffe des Schmutzwassers sind Neutralsalze (rund 10 g/l: Chlorid, Sulfat, Bromid), organischer Kohlenstoff (100 - 250 mg/l) und Ammonium (100 - 300 mg NH4-N/l).

Die Förderung des Schmutzwassers aus den Pumpschächten erfolgt mittels niveaugesteu​erten Bohrloch-Exzenterschneckenpumpen, welche einen Deponieeinstau verhindern. Die Be​handlung des Wassers erfolgt in der mehrstufigen deponieeigenen Kläranlage (SWALBA). Das vorbehandelte Wasser wird in die örtliche Kanalisation eingeleitet.

Entgasung der Deponie

Die beiden Entgasungssysteme (Horizontal- und Vertikalentgasung) werden mittels Dreh​kol​benverdichtern abgesaugt. Dies erlaubt eine gezielte Regulierung des benötigten Unterdruckes in der Deponie sowie der abzusaugenden Luftmenge.

Bei den  Deponiegasen handelt es sich um ein geruchsbelastetes Gasgemisch, welches neben einem geringen Anteil an energiereichen Komponenten (Wasserstoff ca. 1 %, Methan ca. 2 %) vor allem leichtflüchtige organische Verbindungen, Schwefelwasserstoff sowie flüchtige or​ga​nische Siliziumverbindungen enthält.

Die Gase werden gemeinsam mit der geruchsbelasteten Abluft der Pumpschächte und der Kläranlage SWALBA in einem Hochtemperaturofen (stehender Muffelofen) mit Hilfe eines Erdgasstützbrenners verbrannt.

Deponieinhalt
Im Zeitraum von 1978 bis 1985 sind insgesamt 250'000 m³ Sonderabfälle unterschiedlichster Herkunft und Zusammensetzung in die Deponie eingelagert worden. Mit einem Gesuchs​for​mular mussten die Abfälle angemeldet und soweit möglich deren chemische Zusammensetzung deklariert werden. Leider geben diese Deklarationsformulare heute nur rudimentäre Angaben über die tatsächliche Zusammensetzung der eingelagerten Abfälle. Während des Deponiebe​triebes wurde ein Einlagerungsjournal geführt, welches den ungefähren Ablagerungsort der jeweiligen Abfälle enthält. Aus den vorhandenen Angaben lässt sich somit nur ein ungefähres Bild über den Deponieinhalt ableiten. 

Bei den angelieferten Abfällen können drei verschiedene Einlagerungsmethoden unterschieden werden:

· Abfälle in Fässern:
Produktionsrückstände aus der chemischen Industrie, Galvanik​schlämme, Phosphorabfälle

· Abfälle in Säcken:
Polymerisationsrückstände, Mangansulfat, Ammoniumchlorid

· unverpackte Abfälle:
leichtkontaminertes Abbruchmaterial, ölverschmutzter Boden​aushub, KVA-Schlacke, Salzschlacke aus Aluminiumrecycling, Produktionsrückstände aus der chemischen Industrie

Die Zusammensetzung des Deponieinhaltes ist aus nachfolgender Darstellung ersichtlich:
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Prozentuale Zusammensetzung des Deponieinhaltes

Die Kubaturen der einzelnen Abfälle reichen von wenigen m³ bis zu ca. 20'000 m³. „Abfall​schwerpunkte“ gibt es im Deponiekörper nahezu keine. Die mengenmässig grossen Abfälle sind in der Regel über viele Jahre in kleinen Chargen angeliefert worden, so dass sie über den ge​samten Deponiekörper verstreut sind. Ebensowenig gibt es „Verpackungs​schwerpunkte“. Fäs​ser und Gebinde sind lagenweise dort eingebaut worden, wo gerade Platz war und anschlies​send mit losen Abfällen überschüttet worden, so dass auch sie über den gesamten Deponie​körper verteilt sind.

Die Verfüllung der Deponie erfolgte lagenweise in drei Etappen, wobei nach Fertigstellung einer Etappe diese mit einer Oberflächenabdichtung abgedeckt wurde. In der Regel wurden Gebinde (Fässer, Säcke) verschiedenen Inhaltes lagenweise deponiert und mit einem weiteren losen Ab​fall (kontaminierter Aushub) überschüttet. Darüber wurde eine Zwischenabdeckschicht, meist aus Kehrichtschlacke, aufgebracht und verdichtet, welche dann beim Einbringen der nächsten Lage eine weitere Verdichtung erfuhr.

Der Deponiekörper wird durch eindringendes Wasser (hauptsächlich Grundwasser) permanent ausgewaschen. Aus der Überwachung des gefassten Schmutzwassers ist bekannt, dass sowohl Stoffe aus den lose eingelagerten Abfällen freigesetzt werden als auch Substanzen, welche in Fässern verpackt sind. Es ist also davon auszugehen, dass ein Teil der Fässer durch den Einla​gerungsbetrieb soweit beschädigt worden ist, dass ihr Inhalt mobilisiert werden kann.

Die aus der Deponie laufende Freisetzung von Inhaltsstoffen erfolgt auf folgenden Wegen:

· gefasstes Schmutzwasser, welches einer Behandlung zugeführt wird

· ungefasstes Schmutzwasser, welches diffus in die Geosphäre entweicht

· gefasstes Deponiegas, welches thermisch behandelt wird

· ungefasst in die Atmosphäre entweichendes Deponiegas

Zurzeit kann davon ausgegangen werden, dass deutlich mehr als 95 % aller Abgänge aus der De​ponie gefasst und einer Behandlung zugeführt werden. Bei den nicht gefassten Frei​setzungen handelt es sich um maximal 3 - 4 m3 Schmutzwasser pro Tag, welches in die Geo​sphäre übertritt und das Grundwasser im Umfeld der Deponie beeinträchtigt. Die zur Über​wachung der Gasemission resp. Gasmigration regelmässig durchgeführten Messungen zeigten bisher keine nennenswerten unkontrollierten Freisetzungen von Deponiegas. Es darf davon aus​gegangen werden, dass das Deponiegas nahezu vollständig gefasst wird.

Nachfolgend sind die wichtigsten, in der Deponie eingelagerten Stoffe aufgeführt, deren Ab​gänge als deponiespezifische Leitparameter verfolgt und bilanziert werden:

· Chlorid und Bromid:
als Salz vorliegend, leicht mobilisierbar

· Schwefel:
in verschiedenen Modifikationen eingelagert (Sulfat, elementarer Schwefel, Sulfide), meist lose oder schlecht verpackt, unter geeigneten Bedingungen Frei​setzung als Schwefelwasserstoff

· Ammonium N:
vor allem als Ammoniumsalze in Fässern eingelagert; nach Korrosion der Fässer sehr gut mobilisierbar

· Mangan:
als Mangansulfat meist schlecht verpackt eingelagert, sehr gut mobilisierbar

· organischer Kohlenstoff:
diverse Erscheinungsformen, je nach Abbauprozessen variable Mobilisierbarkeit

· halogenierte organische Stoffe:
diverse Lösungsmittel, je nach Abbauprozessen vari​able Mobilisierbarkeit

Neben dem physikalischen Prozess der Auflösung von deponiertem Material durch eindringen​des Wasser und des Übergangs leichtflüchtiger Stoffe in die Gasphase finden im Deponiekörper eine Reihe von Abbauprozessen statt, welche das Freisetzungs- und Gefahrenpotential des ur​sprünglichen, in der Deponie eingelagerten Materials beeinflussen (z.B. aerober Abbau von or​ganischem Kohlenstoff, Nitrifikation, Denitrifikation, Sulfatreduktion, Methanbildung, biologi​scher Abbau von chlorierten Kohlenwasserstoffen, Wasserstoffbildung, etc.).

Bisherige Sanierungsmassnahmen
Nach der Schliessung der Deponie erarbeitete das Konsortium ein Konzept zur Sicherung und Sanierung der Deponie.

Nach dem Bau erster Sicherungsmassnahmen wurde 1994 die SWALBA (Anlage zur Behand​lung der Deponieabgänge Gas und Wasser) in Betrieb genommen.

In verschiedenen Studien und Konzepten wurden mögliche Sicherungsmassnahmen zum Schutze des Grundwassers untersucht. Mittlerweile sind einige Massnahmen bereits realisiert worden, andere stehen kurz vor der Ausführung oder befinden sich in der Planungsphase.

In der sogenannten Kölliker Rinne (Abstrombereich Süd) wurde eine Brunnenreihe (10 Vertikal​brunnen) quer zum Grundwasserstrom erstellt, welche die hydrogeologisch plausible Haupt​strömung aus der Deponie in das genutzte Grundwassergebiet Kölliken/Oberentfelden schützen soll. Ausserdem wurde am Nordrand der Deponie ein ca. 8 m tiefer durchgehender Draina​gegraben gebaut, welcher den Hochwasserspitzen der oberflächlichen Zuflüsse den Eintritt in den Deponiekörper verwehrt.

Um das Umfeld der SMDK vor einer weitergehenden Verschmutzung zu bewahren, sind tief​greifende Sicherungsmassnahmen notwendig. Insbesondere der südlich, im Abstrom der De​ponie gelegene Grundwasserleiter in der Kölliker Rinne muss vor einer Kontaminierung durch Schadstoffe aus der Deponie geschützt werden. Ein dafür vorgesehenes Massnahmen​​paket am südlichen Deponierand soll die langfristige Sicherung der Deponie gewährleisten (Abschirmung Süd). Es setzt sich aus einer ca. 35 m tiefen Dichtwand in Kombination mit einer ca. 18 m tiefen hy​draulischen Massnahme (Drainagepfähle) zusammen. Zurzeit läuft das entsprechende Bewilligungs​verfahren. Der Bau der hydraulischen Massnahme wird in den Jahren 2000/2001 erfolgen.

Nebst der laufenden Planung und Realisierung von Sicherungsmassnahmen wurde stets auch die Möglichkeit einer Gesamtsanierung der Deponie geprüft. Eine vom Konsortium Ende 1997 eingesetzte Arbeitsgruppe überprüfte die bereits früher angestellten Überlegungen zur Dekon​tamination des Standortes und kam zum Schluss, dass aus heutiger Sicht eine Dekontamination der SMDK noch nicht auf zweckmässige und angemessene Weise realisierbar ist.

Der Steuerungsausschuss als oberstes Entscheidungsgremium des Konsortiums hat festgelegt, dass die Suche nach einer Gesamtlösung zu forcieren sei. Nebst der Realisierung der hydrau​lischen Massnahme als Sofortintervention für den Grundwasserschutz soll gleichzeitig eine inter​nationale Ausschreibung die Voraussetzungen für eine Gesamtsanierung schaffen. 

Kölliken, 23.9.1999 / Td
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